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Die Messestadt Hannover war das Zuhause, in dem wir in den 
70er- und 80er-Jahren aufwuchsen. Es war eine Zeit, in der sich 
das Stadtbild mit dem U-Bahn-Bau und den neuen Wohnkomple-
xen wie Ihmezentrum und Roderbruch grundlegend veränderte. 
Unsere Heimat! Gerne ein wenig unterschätzt und so grün, dass 
wir es nie weit hatten, um in der Natur spielen zu können. 
Schützenfeste und Discofieber, Scorpions und Chaostage – es gibt 
viel zu erzählen über unsere Kindheit und Jugend. So unterschied-
lich wir auch aufgewachsen sind, eines haben wir alle gelernt: 
bestes Hochdeutsch, denn dafür ist Hannover bekannt.  

Bettina Reimann hat ihre Kindheit und Jugend in der Region 
Hannover verbracht. Seit 1989 arbeitet sie als Regionaljournalistin. 
In rund 30 Magazinen pro Jahr berichtet sie über ihre Heimat und 
seit 2022 schreibt sie Kriminalromane, die im weiten Land zwischen 
Hannover und Heide spielen.
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Danksagung
Um ein Buch zu verfassen, in dem sich Erinnerungen vieler Menschen wiederfinden, die lebendig aus ihren Jugend-
jahrzehnten erzählen, braucht es vor allem die richtigen Zeitzeugen und Zeitzeuginnen. Ich freue mich, dass die 
Menschen, die in diesem Buch berichten, allesamt echte „Glücksgri¥e“ waren, mit denen die Zusammenarbeit gro-
ßen Spaß gemacht hat. Danke an Heike Aßmus, Daniela Beckmann, Sabiine Ottiinger, Andrea Radlo¥, Birgit Schöne, 
Isabel Sousa, Silke von der Ah, Holger Dittmann, Florian Grams, Frank Reich, Thorsten Rien und Wolfgang Vietz für 
ihre lebendiigen Erzählungen, die noch zwei weitere Bücher gefüllt hätten. Danke auch an jene, die vielleicht nur 
eine Erinnerung oder ein paar Fotos beigesteuert haben, die jedoch wichtig für das Buch sind: Sven Frankl, Gaby 
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Die beiden großen Facebookgruppen „Du bist ein echter Hannoveraner, wenn…“ und „Mein altes Hannover“ waren 
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Hannover in den 70er- und 80er-Jahren ist Großstadt und zugleich so grün, 
dass wir es nicht weit hatten, um mit unseren Eltern in die Eilenriede zu gehen, 
in die Herrenhäuser Gärten oder an den Maschsee. Eine Stadt, die so ruhig und 
zurückhaltend ist wie ihre Einwohner und Einwohnerinnen, weswegen Gäste sich 
oft wundern, wie schön es hier ist. Prahlen liegt uns eben nicht. 

Kind sein in den 70er-Jahren, das war für uns ein unbeschwertes Jahrzehnt, 
in dem Gespräche über weltweite Krisen kaum in unsere Kinderzimmer vor-
drangen. Und dann die 80er! Das Jahrzehnt mit der besten Musik, zu der je 
eine Jugend getanzt hat. Das meinen wir zumindest bis heute. Von der Neuen 
Deutschen Welle wurden wir hinausgetragen in die Welt. Wir tanzten in der 
Rotation oder im Bellawuppdich, besuchten die Heckmeckgasse und gingen 
im neuen Capitol in unsere ersten Konzerte. Hannover bot uns stets genug,  
um nicht neidisch auf andere Großstädte zu schauen. 

Begleiten Sie uns in diesem Buch durch eine Stadt, die sich in den beiden 
Jahrzehnten, die unsere Kindheit und Jugend waren, auch baulich veränderte. 
Können Sie sich vorstellen, dass es die Lister Meile 1970 noch gar nicht gab? 
Und manche von Ihnen waren als kleine Kinder zunächst vielleicht gar keine 
Hannoveraner. Das wurde man 1974 bei der Niedersächsischen Gebietsreform, 
ohne umziehen zu müssen, wenn man zum Beispiel in Bemerode, Vinnhorst oder 
Wettbergen lebte. Es gibt eine Menge zu erzählen: Über die Schulen, die wir 
besuchten, die liebsten Ausflugsziele am Wochenende und die Plätze, an denen 
wir uns als Jugendliche getro�en haben. Fest steht, dass wir Kinder der 70er-Jahre 
in Hannover auf jeden Fall eines gelernt haben – Hochdeutsch! In Reinkultur wird 
es bekanntlich nur in unserer Stadt gesprochen. 

Liebe HANNOVER aner!

3

Vorwort
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Der Blick auf den 
Hauptbahnhof 
um 1970.

Wir sind’s! 

Ob in der Landesfrauenklinik wie Frank Reich, Jahrgang 1973, im Oststadtkran-
kenhaus wie Thorsten Rien oder im Mütter- und Säuglingsheim Kleefeld wie 
Birgit Schöne und Isabel Sousa: Die Kinder der 70er-Jahre kamen in Hannover 
kaum noch zu Hause zur Welt. Die Stadt hatte gute Entbindungsstationen und es 
war normal, dass die Mütter dort ihre Kinder zur Welt brachten. Dabei wurden 
immer weniger Kinder geboren. 1964 war der geburtenstärkste Jahrgang in 
Westdeutschland. Danach ging es allmählich bergab mit den Geburtenzahlen 
und ab Mitte der 70er-Jahre sanken sie rapide: Der Pillenknick war da.

Zwei Kinder, wie in den Familien von Heike Aßmus und Sabine Ottinger, die mit 
jeweils einer Schwester aufgewachsen sind oder Daniela Beckmann, die einen 
jüngeren Bruder hat, waren in den Familien der 70er-Jahre der Standard.  Oft hört 
man aber auch, so wie von Florian Grams oder Andrea Radlo�: „Ich bin Einzelkind.“

Familien mit drei und mehr Kindern waren die Ausnahme, so wie bei Thorsten 
Rien. Er hatte drei Geschwister und die Familie lebte ab 1971 in einer ehema-
ligen Lehrerwohnung über der Turnhalle der IGS Linden, wo sein Vater als 
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HANNOVER5

Schulassistent arbeitete. Auch Silke 
von der Ah, geboren 1970, stammt aus 
einer Großfamilie. Sie wuchs mit vier 
Schwestern in einer klassischen 
Arbeiterfamilie in der Lindener 
Charlottenstraße auf und war das 
Nesthäkchen. 

Taufe für fast alle

So unterschiedlich die Lebenssitua-
tion der Familien war, es gab doch 
Gemeinsamkeiten. Als Babys wurden 
wir getauft, das war in vielen unserer 
Familien eine Selbstverständlichkeit 
und die meisten von uns gehörten 

1. Juli 1970
Die Großflughalle am Flughafen wird 
eingeweiht.

30. Juli 1970
Die Raschplatz-Hochstraße wird für den 
Verkehr freigegeben. Weitere Neubauten 
des Jahres sind das Nordostbad, der 
Funkturm am Funkhaus und das Hotel am 
Leineschloss.

11. Dezember 1971
Ein besetztes Haus in der Arndstraße wird 
geräumt. Mehrere Hundert Jugendliche 
hatten sich dort aufgehalten. Eine Demo 
mit mehr als 1000 Teilnehmern folgt.

15. Dezember 1971
Das Ernst-August-Denkmal muss dem 
U-Bahn-Bau weichen. Es findet vorüber-
gehend Platz vor dem Landtag. 1975 kehrt 
es „nach Hause“ vor den Bahnhof zurück.

15. Februar 1972 
Fahrpreiserhöhungen bei der ÜSTRA 
sorgen für Demonstrationen, die in Krawalle 
ausarten. Linksextreme Gruppen steuern 
den Protest. Solidarität aus der Bevölkerung 
bleibt aus. Die Polizei muss Straßenbahnen 
mit Wasserwerfern den Weg bahnen.

30. Mai 1973 
Die Pferderennbahn auf der Neuen Bult 
in Langenhagen wird erö�net. Sie ist und 
bleibt im Besitz der Stadt Hannover.

3. Februar 1974 
Die „Nanas“ werden am Leibnizufer 
aufgestellt, begleitet von Protesten.

1. März 1974 
Die Gebietsreform für den Großraum 
Hannover tritt in Kraft. Ahlem, Anderten, 
Bemerode, Misburg, Vinnhorst, Wettbergen 
und Wülferode werden eingemeindet. Die 
Stadt Langenhagen verliert unter anderem 
den Brinker Hafen an Hannover. Die 
Einwohnerzahl Hannovers steigt an diesem 
Tag spontan um fast 59.000 Menschen.

Chronik

Birgit bekam Tau
leid und Kinderwagen 
von der Familie der älteren Cousine.

1970 – 1974

1970 – 1974
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einer christlichen Konfession an. Das Bild im Tau
leidchen, egal ob Mädchen 
oder Junge, gehört zu den Klassikern eines jeden Fotoalbums. Birgit Schöne, 
Jahrgang 1971, die im ländlichen Raum der Region Hannover groß wurde, bekam 
Kinderwagen und Tau
leid aus der Verwandtschaft „vererbt“. 

Schwerstarbeit

Die Mütter hatten mit uns, solange wir nicht „das 
Töpfchen“ nutzten, deutlich mehr Mühe als Frauen 
und Männer heute. Erst ab 1973 wurde die Weg-
werfwindel in Deutschland angeboten, nachdem 
Pampers sie zwölf Jahre zuvor in den USA ein-
geführt hatte. Die meisten von uns wurden in 
Sto�windeln gewickelt, zumal die Einmalwindeln 
anfangs recht teuer waren. Unsere Mütter 
wuschen Windeln, immer wieder, bis wir endlich 
„trocken“ waren. Und sie spülten unsere Fläsch-

chen fast alle per Hand, denn die Geschirrspülmaschine war in den 70er-Jahren 
ein Luxusgut, das sich nur wenige wohlhabende Familien leisten konnten.

Hauptsache, es passt

Basare für Kinderkleidung waren noch nicht in Mode, als die Eltern uns ein-
kleideten. Baby- und Kinderkleidung wurde unter Freunden und Verwandten 
weitergegeben. Birgit bekam viele Kleidungsstücke von ihrer sieben Jahre 
älteren Cousine. Einzelkind zu sein schützte nicht vor Gebrauchtkleidung, und 
das traf auf Arbeiterfamilien genauso zu wie auf die „gutbürgerlichen“ oder 
wohlhabenden Familien. Wir wuchsen so schnell aus den Sachen heraus, 
dass sie gut noch ein anderes Kind „auftragen“ konnte – wenn auch nicht 
immer freiwillig.

Mit Verkleidungsspielen musste diese junge Dame 
überredet werden, das Töpfchen zu nutzen.

1231575 - 3543 W
artberg - A

ufgew
achsen in H

annover - 70er + 80er Jahre - 1 A
ufl Internet PD

F - 



7

In der Großfamilie von Silke von der Ah waren es nicht nur die Kleidungsstücke 
der älteren Schwestern, die aufgetragen wurden. Selbst die Kleidung anderer 
Kinder aus dem Wohnblock wurde an die kinderreiche Familie weitergegeben. 
„Da waren auch Jungsklamotten dabei“, erzählt Silke. Doch das war ihr als Kind 
egal. Im Arbeiterviertel Linden-Süd war Kinderkleidung etwas, das man einfach 
anzog. Auf die Schönheit kam es nicht an. 

Ein Fläschchen für Heike

In der Familie von Heike Aßmus war, 
ungewöhnlich für die 70er-Jahre, die 
Mutter die Geschäftsfrau und der Vater 
arbeitete im Betrieb mit. „Lebensmittel I. 
Willeke“ an der Schulenburger Landstraße 
100 war ihr Laden. Heike und ihre jüngere 
Schwester schliefen als Babys tagsüber in 
der Wohnung im 2. Stock über dem 
Geschäft und eine Gegensprechanlage 
zeigte an, wenn ein Kind aufwachte. Das 
Fläschchen gab den Mädchen oft der Papa. 
Bei Familie Willeke funktionierte die 
Rollenaufteilung, wie sie erst viel später 
selbstverständlicher wurde.

Tumultartige Proteste 
begleiteten in den 70er-Jah-
ren Fahrpreiserhöhungen 
der ÜSTRA. Davon bekamen 
wir aber noch nicht so richtig 
etwas mit. 

Heike auf dem Arm ihres Vaters 
vor dem elterlichen Geschäft.

HANNOVER 1970 – 1974
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